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Effekte betrieblicher und schulischer 
Bedingungen auf motivationale 
Orientierungen und bankwirtschaftliche 
Kompetenz

KURZFASSUNG: Aufgabe von Betrieb und Schule in der dualen Berufsausbildung ist es, die Kompetenz-
entwicklung der Auszubildenden zu fördern (KMK 1996). Entsprechend arrangierte Bedingungen an 
den Ausbildungsorten kommen allerdings nur zum Tragen, wenn seitens der Lernenden geeignete 
motivationale Orientierungen vorliegen. Sie werden in dieser Studie durch die Konzepte Leistungs-
motivation (Heckhausen 1969), Interesse (Krapp & Prenzel 1992) und Selbstbestimmung (Deci & 
Ryan 1993) konkretisiert und hinsichtlich ihrer Effekte auf bankwirtschaftliche Kompetenz differentiell 
überprüft. Weiterhin werden die Zusammenhänge ausgewählter Ausbildungsbedingungen, wie erlebte 
Autonomie am Arbeitsplatz oder Lehrqualität in der Berufsschule, auf die motivationalen Orientierungen 
untersucht. Es zeigt sich, dass sie unterschiedlich, aber tendenziell niedrig, ausfallen. Die Analyse 
von Partialkorrelationen ergibt, dass die aufgebaute bankwirtschaftliche Kompetenz vornehmlich 
leistungsmotivational bedingt zu sein scheint. Demgegenüber wird durch Interesse und verschiedene 
Formen selbstbestimmter Motivation keine zusätzliche Varianz aufgeklärt.

ABSTRACT: In dual education and training the aims of  school and company are to support the appren-
tices‘ competence development (KMK 1996). However, specific arrangements of training conditions 
in both venues may only have effects if there exist relevant motivational orientations on behalf of the 
learners. They are introduced with the concepts of achievement motivation (Heckhausen 1969), in-
terest (Krapp & Prenzel 1992) and self-determination (Deci & Ryan 1993). Their potential effects on 
economic competence in the domain of banking are tested differentially. Additionally the relation of 
selected educational and training conditions like experience of autonomy and instructional quality on 
the motivational orientations are investigated. These motivational orientations show that the correla-
tions are variable and low by tendency. Partial correlations indicate that the economic competence 
in the domain of banking is after all related to achievement motivation. Interest and selected types of 
self-determination contribute no significant additional variance explanation.   

Stichworte: Bankwirtschaftliche Kompetenz, motivationale Orientierungen, Schul- und Ausbildungs-
bedingungen, berufliche Kompetenz, Leistungsmotivation, Interesse, Selbstbestimmung

 
 Economic competence banking, motivational orientations, educational and training condi-

tions, occupational competence, achievement motivation, interest, self-determination 

1. Ziele der Untersuchung

Nach der Rahmenvereinbarung über die Berufsschule erfüllen Berufsschulen und 
Ausbildungsbetriebe in der dualen Berufsausbildung einen gemeinsamen Bildungs-
auftrag (KMK 1991), der aus dem Aufbau von ‚Handlungskompetenz‘ besteht (KMK 
1996). Daraus lässt sich folgern, dass an den Ausbildungsorten Voraussetzungen 
und Bedingungen zu schaffen sind, unter denen die Auszubildenden die für ihre 
Berufsausübung notwendigen Kompetenzen aufbauen. 
 An diesem Prozess sind sowohl kognitive als auch motivationale Bedingungen 
und Prozesse beteiligt (ACHTEN HAGEN 2004; DELAMARE-LE DEIST & WINTERTON 2005; 
SPENCER & SPENCER 1993; STRAKA 2002, 2005). Die vorliegende Untersuchung 
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fokussiert, inwiefern erlebte Ausbildungsbedingungen in Schule und Betrieb mit 
verschiedenen motivationalen Orientierungen der Auszubildenden in Beziehung 
stehen und wie sich letztere auf die Entwicklung domänenspezifischer beruflicher 
Kompetenz auswirken.

2.  Zur Bestimmung von beruflicher Kompetenz, motivationalen 
 Orientierungen und erlebten Ausbildungsbedingungen

Im Folgenden werden die in der Studie verwendeten Konzepte unter Bezug auf 
ausgewählte Diskussionsstränge präzisiert.

2.1 Berufliche Kompetenz

Berufliche ‚Handlungskompetenz‘ wird in den ‚Handreichungen für die Erarbeitung 
von Rahmenlehrplänen‘ nach Fach-, Human- und Sozialkompetenzen unterteilt, aus 
denen bei ausgewogener Entwicklung Methoden- und Lernkompetenzen erwachsen 
sollen (KMK 1996). Jenseits dieser politischen und teilweise unscharfen Setzung 
(beispielsweise STRAKA 2004) wird der Kompetenzbegriff im wissenschaftlichen 
Diskurs unterschiedlich konzeptualisiert. 
 WEINERT (2001) unterscheidet neun verschiedene Kompetenzansätze wie allge-
meine oder spezialisierte kognitive Kompetenz, Schlüssel- oder Metakompetenz. 
Franke definiert in Anlehnung an Weinert: „Kompetenzen sind Konfigurationen von 
strukturellen und funktionellen Personenmerkmalen, die es dem Individuum in 
komplexen Situationen ermöglichen, Anforderungen zu bewältigen“ (FRANKE 2005, 
S. 35). 
 Zu diesen Personenmerkmalen gehören beispielsweise Wissen, Fähigkeiten, 
Fertigkeiten, Motive und emotionale Dispositionen, die bei der Bewältigung von 
Arbeitsanforderungen simultan beteiligt sind. Obgleich aktuelle Zustände wie Moti-
vation und Emotion die Handlungsinitiierung und -aufrechterhaltung beeinflussen, 
sind letztlich das Wissen und Können (als Bestandteile von Kompetenz) entschei-
dend, auf die bei der Bewältigung der Anforderungen zurückgegriffen werden kann 
(Anderson 1996). Daher wurde für die vorliegende Studie bankwirtschaftliche Kom-
petenz als Ausbildungsziel und Kriteriumsvariable herangezogen. Sie umfasst das 
den Ausbildungsberuf Bankkauffrau/Bankkaufmann kennzeichnende Fakten- und 
Konzeptwissen sowie die Fertigkeiten, um Anforderungen bzw. Situationen unter 
bankwirtschaftlichen Aspekten bewältigen zu können (BÖHNER 2005). 

2.2 Motivationale Orientierungen

Im Schwerpunktprogramm der deutschen Forschungsgemeinschaft „Lehr-Lern-
Prozesse in der kaufmännischen Erstausbildung“ (1994–1999) wurde das Thema 
Motivation und ihr Verlauf während der Berufsausbildung verschiedentlich untersucht 
(BECK & KRUMM 2001). Es dominierten drei theoretische Ansätze: zum einen das Kon-
zept der Leistungsmotivation in der Tradition der Heckhausen-Schule (METZ-GÖCKEL 
2001) und zum anderen interessentheoretische Ansätze, die konzeptuell in engem 
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Zusammenhang mit den Überlegungen von Deci und Ryan zum Motivationsge-
schehen im Rahmen ihrer Selbstbestimmungstheorie stehen (LEWALTER et al. 2001). 
Obgleich die im Schwerpunktprogramm durchgeführten Studien differenzierte Er-
kenntnisse zur Motivations- und Interessenentwicklung in der Ausbildung erbrachten, 
blieben Fragen nach potentiell differentiellen Effekten dieser Motivationskonzepte 
offen. Weiterhin wurden, nicht zuletzt vermutlich aufgrund fehlender valider Instru-
mente zur Erfassung beruflicher Kompetenzen (STRAKA 2001), Zusammenhänge der 
verwendeten Motivationskonstrukte mit Leistungsindikatoren, trotz der offensicht-
lichen praktischen und theoretischen Bedeutsamkeit, kaum untersucht1.

2.2.1 Leistungsmotivation

Das Konzept der Leistungsmotivation wird definiert „... als das Bestreben, die eigene 
Tüchtigkeit in allen jenen Tätigkeiten zu steigern oder möglichst hoch zu halten, in 
denen man einen Gütemaßstab für verbindlich hält und deren Ausführung deshalb 
gelingen oder misslingen kann“ (HECKHAUSEN 1969, S. 194 f). Die resultierende Mo-
tivation hängt sowohl vom Erfolgsanreiz als auch von der Erfolgswahrscheinlichkeit 
ab, wie sie in der Verknüpfung von Wert- und Erwartungsaspekten zum Ausdruck 
kommen (Atkinson 1964). Nach dieser Modellierung erfolgt zunächst die Abschät-
zung der Wichtigkeit, ein gesetztes Ziel erreichen zu wollen sowie die (Erwartungs-) 
Abschätzung, ob die zur Zielerreichung erforderlichen Handlungen im Hinblick auf 
Dauer/Häufigkeit und Qualität realisiert werden können. Aus diesen Abwägungen 
kann eine Handlungstendenz resultieren, welche die Leistungsmotivation kennzeich-
net, d. h. ein Bestreben, den eigenen Ansprüchen in einem Bereich zu genügen.
 Der Frage nach der Bedeutung von Leistungsmotivation für Lernen wurde mit 
verschiedenen Methoden nachgegangen. Während für projektive Maße inkonsis-
tente und meist schwache Zusammenhänge berichtet werden, zeigten sich bei der 
Verwendung von Selbstberichtsmaßen regelmäßig positive Korrelationen zwischen 
Leistungsmotivation und Lernleistung in institutionalisierten Kontexten (beispiels-
weise PEKRUN & SCHIEFELE 1996; PEKRUN et al. 2002).

2.2.2 Interesse 

Interesse bezeichnet die besondere Beziehung einer Person zu einem (Lern-)Gegen-
stand. Diese Beziehung ist dadurch gekennzeichnet, dass die Lerninhalte und die 
darauf bezogenen Lernhandlungen mit positiven Gefühlen assoziiert werden, den 
Interessensgegenständen eine herausgehobene subjektive Bedeutung zugewiesen 
wird und die Realisierung des Interesses als frei von äußeren Zwängen erlebt wird 
(KRAPP & WEIDENMANN 2001; KRAPP 2005). Das in dieser Studie verwendete Inter-
essenkonzept fokussiert auf den Aspekt der ‚subjektiven Bedeutung‘ und definiert 
Interesse in Anlehnung an die bereits erwähnte Wert-Erwartungs-Theorie (ATKINSON 
1964). Das inhaltliche Interesse bezieht sich in seiner Wertkomponente auf die 
individuelle Bedeutsamkeit, die dem Lerngegenstand beigemessen wird. Die Erwar-
tungskomponente umfasst die individuelle Einschätzung, sich den Lerngegenstand 
erschließen zu können (NENNIGER et al. 1998).

1 Ausgenommen Sembill u.a. 2001.
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 Die Wirkung von Interesse auf Lernprozesse wurde verschiedentlich untersucht. 
In einer Metaanalyse von Schiefele et al. (1993) zeigten sich Zusammenhänge um 
r=.30. Angesichts des Rückgangs des Interesses im Ausbildungsverlauf (LEWALTER et 
al. 2001) stellt sich die Frage, ob dieser Befund repliziert werden kann. Des Weiteren 
gibt es Hinweise auf konzeptionelle Überlappungen mit dem Leistungsmotivations-
konzept. RHEINBERG und VOLLMEYER (2000) sehen in einem allgemeinen Kompetenz-
streben das verbindungsstiftende Element zwischen Leistungsmotivation sowie 
gegenstandsspezifischem Interesse und kommen aufgrund empirischer Befunde 
zu dem Ergebnis: „Was die Beziehung zwischen Sachinteresse und leistungsthe-
matischer Herausforderung betrifft, so zeigen sich die erwarteten Zusammenhänge 
über verschiedene Aufgaben hinweg ausnahmslos in jedem Fall“ (S. 158). Dies wirft 
die Frage auf, ob beide Konstrukte unterschiedliche Varianzanteile der bankwirt-
schaftlichen Kompetenz aufklären.

2.2.3 Selbstbestimmungstheorie

Werden berufliche Tätigkeiten nicht als persönlich relevant oder inhaltlich bedeutsam 
erlebt, kann die Initiierung und Aufrechterhaltung von Handlungen mehr oder weniger 
selbst- bzw. fremdbestimmt erfolgen (DECI und RYAN 1985; 1993). Die Abstufungen 
reichen von einer rein externalen bis hin zu einer integrierten Form der Handlungs-
regulation. Je mehr sich eine Person mit einem Gegenstandsbereich identifiziert, 
umso eher erfolgt die Übernahme von außen angetragener Werte und Anforderungen 
durch einen Prozess der Internalisierung und Integration, der stufenweise zu einer 
immer stärker auf Selbstbestimmung beruhenden Handlungsregulation führt. 
 Das Interessenkonzept der Münchner Schule und der Ansatz von DECI und RYAN 
postulieren, dass ein Übergang von der externalen über die internalisierte bis hin zur 
integrierten Form der Handlungsregulation erfolgen kann, wenn die Umgebungsbe-
dingungen, in die ein Individuum eingebunden ist, als von Autonomie, Kompetenz 
und sozialer Einbindung gekennzeichnet erlebt werden. 

2.3 Ausbildungsbedingungen

Zusammenhänge zwischen Ausbildungsmerkmalen und Dimen sionen beruf licher 
Kompetenzentwicklung wurden vor allem im Rahmen des bereits erwähnten DFG-
Schwer punktprogrammes untersucht. In diesem wurden insbesondere Mikro bedin-
gun gen des Lehr-Lern-Zusammenhangs analysiert und die Wirkung verschiedener 
methodischer/didaktischer Methoden/Maßnahmen überprüft. Lehrkraft-Schüler-
Inter aktionen über schreitende Unter suchungen berücksichtigten potentiell motiv-
dienliche, ausbildungsbezogene Bedingungen wie soziale Einbindung, Kompe-
tenz- und Autonomie unter stützung (DECI & RYAN 1985, 1993) sowie instruktionale 
Bedingungen wie inhaltliche Relevanz des Lern stoffes, Instruktionsqualität und 
inhaltliches Interesse der Lehrkraft. Beispiels weise wurden an einer Stichprobe von 
866 Auszubildenden verschiedener kauf männischer Berufe Zu sammen hänge von 
r = .37 bis r = .61 mit den Motivarten ermittelt (PRENZEL  et al.  2001). 
 Die Ausbildungsbedingungen in Betrieb und Schule wurden zum einen als die 
ausbildungsortspezifisch erlebte Autonomie- und Kompetenzunterstützung sowie 
soziale Einbindung konzeptualisiert. 

213-226 Rosendahl_Straka.indd   216213-226 Rosendahl_Straka.indd   216 10.05.2007   10:18:22 Uhr10.05.2007   10:18:22 Uhr



217Effekte betrieblicher und schulischer Bedingungen 

Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 103. Band, Heft x (2007) – © Franz Steiner Verlag, Stuttgart

 Zum anderen wurden in Abschnitt 3 spezifizierte Aspekte der betrieblichen 
Ausbildungs- und der schulischen Lehrsituation einbezogen, die in der berufspäd-
agogischen Diskussion, als förderlich für die Entwicklung professioneller beruflicher 
Handlungsfähigkeit erachtet werden (ZIMMERMANN et al. 1999; Prenzel et al. 1996).

2.4 Fragestellung

Auf der Grundlage der vorgestellten Konzepte werden folgende Hypothesen auf-
gestellt:
1. Es bestehen positive Zusammenhänge zwischen den von den Auszubildenden 

erlebten Ausbildungsbedingungen (wie Autonomie, Einbindung in die Experten-
kultur, Lehrqualität) und den motivationalen Orientierungen Leistungsmotivation, 
Interesse und Formen selbstbestimmter Motivation.

2. Es bestehen positive Zusammenhänge zwischen den motivationalen Orientie-
rungen Leistungsmotivation, Interesse sowie Formen selbstbestimmter Motivation 
und der bankwirtschaftlichen Kompetenz. 

3. Die motivationalen Konzepte Leistungsmotivation, Interesse und Formen an 
Selbstbestimmung klären unterschiedliche Varianzanteile der bankwirtschaft-
lichen Kompetenz auf.

3. Erhebungsverfahren

Im Folgenden werden Angaben zur Messung der Konzepte, hinsichtlich der Mess-
qualität der eingesetzten Instrumente und zur Stichprobe gemacht.

3.1 Instrumente 

Sowohl für den Betrieb als auch für die Berufsschule wurden von den angehenden 
Bankkaufleuten als Kontextindikatoren ihr Erleben von Kompetenz, Autonomie und 
sozialer Einbindung eingeschätzt. Die Bedingungen in der Berufsschule wurden 
zusätzlich mit Skalen zur Lehrqualität, zur inhaltlichen Relevanz der bearbeiteten 
Unterrichtsinhalte und zum inhaltlichen Interesse der Lehrkraft erhoben (PRENZEL 
et al. 1996).
 Zur Erfassung der betrieblichen Bedingungen wurden darüber hinaus Teile 
des Mannheimer Inventars zur Erfassung betrieblicher Ausbildungssituationen 
(„MIZEBA“, ZIMMERMANN et al. 1999) eingesetzt. Mit dem Verfahren sollen solche 
Merkmale erfasst werden, „die in der berufspädagogischen Diskussion als förder-
lich für die Persönlichkeitsentwicklung – insbesondere für die aus pädagogischer 
Sicht bedeutsame Entwicklung intrinsischer Motivation – bzw. als förderlich für die 
Entwicklung professioneller beruflicher Handlungsfähigkeit gekennzeichnet werden“ 
(ebenda, S. 374, Hervorhebung ZIMMERMANN et al. 1999). Dazu gehören das Arbeits-
klima, die Transparenz der Maßnahmen, die Einbindung in die Expertenkultur, die 
Aufgabenvielfalt, die Bedeutsamkeit und die Komplexität der den Auszubildenden 
übertragenen Aufgabenstellungen. 
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 Die Leistungsmotivation wurde auf der Basis eines Erwartung-x-Wert-Modells 
erhoben, indem die Auszubildenden standardisierte Vorgaben einschätzten, wie 
wichtig ihnen ein erfolgreicher Abschluss der Ausbildung ist und ob sie die dazu 
notwendigen Handlungen realisieren können (NENNIGER et al. 1998). Nach dem 
gleichen konzeptionellen Zugang wurde das inhaltliche Interesse modelliert. Die 
Auszubildenden sollten zum einen angeben, welche Bedeutung sie Inhalten bei-
messen, die in der Ausbildungsverordnung und im Lehrplan aufgeführt sind. Zum 
anderen wurde erfragt, wie zuversichtlich sie sich einschätzen, die einzelnen Aus-
bildungsinhalte bewältigen zu können (NENNIGER et al. 1998).
 Zur Erfassung der Stufen extrinsischer Motivation im Rahmen der Selbstbestim-
mungstheorie von DECI und RYAN (1983; 1995) wurde eine Skala verwendet, die 
externale, introjizierte und identifizierte Motivationsformen berücksichtigt (PRENZEL 
et al. 1996).
 Die Fachkompetenz wurde durch den Bankwirtschaftliche Kompetenztest (BKT, 
BÖHNER 2005) erhoben. Der Test umfasst Wissen und Fertigkeiten, Prozesse und 
Anwendungsgebiete unter Bezug auf die Vorgaben im Ausbildungsrahmenplan 
und dem Rahmenlehrplan für Bankkaufleute (Verordnung Bank 1998). Auf dieser 
Grundlage wird bankwirtschaftliche Kompetenz dreidimensional modelliert in a) 
bankwirtschaftliches Prozess- und Zustandswissen, b) die Fähigkeiten bankspe-
zifische Anforderungen ermitteln, bankspezifische Sachverhalte heranziehen und 
Beziehungen zwischen herangezogenen Sachverhalten herstellen sowie c) bank-
typische Situationen, differenziert nach Gebieten (Service, Anlage und Kredit) und 
Art des Kundenkontakts.

3. 2 Messgüte

Bis auf eine Variable (Passung von Anforderungs- und Fähigkeitsniveau), die auf-
grund geringer Reliabilität von den weiteren Analysen ausgeschlossen wurde2, wie-
sen die restlichen Variablen befriedigende Kennwerte auf (MSkala von 1-6 = 3.7-5.0, SD 
= 0.5-1.2 und Cronbach-α cα= .7-.9). Der Test zur bankwirtschaftlichen Kompetenz 
hatte bei 46 (Teil-)Aufgaben einen Mittelwert von 28 richtig gelösten Aufgaben, eine 
Standardabweichung von 6.2 und ein Reliabilität von cα=.80.

3.3 Stichprobe

Es wurde eine Pilotstudie mit n=61 angehenden Bankkaufleuten durchgeführt. Davon 
hatten 43% einen Realschulabschluss, 35% Abitur, 20% Fachhochschulreife und 
2% andere Abschlüsse. Es nahmen 53% männliche und 47% weibliche Personen 
teil. Das Durchschnittsalter lag bei 19,5 Jahren mit einer Standardabweichung von 
2,6 Jahren. Die Auszubildenden wurden im Herbst 2005 kurz vor den schriftlichen 
IHK-Abschlussprüfungen im Oktober im Hinblick auf die Bedingungen in Betrieb 
und Berufsschule sowie in Bezug auf die eigenen motivationalen Orientierungen 
befragt und ihre bankwirtschaftliche Kompetenz gemessen.

2 Da es sich um eine Pilotstudie handelte, wurden teilweise nur Teilskalen eingesetzt.
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4. Ergebnisse

Zur Prüfung der Hypothesen wurden Korrelationen, Partialkorrelationen und eine 
lineare Regression berechnet. Darüber hinaus wurden die erhobenen Variablen in 
einem tentativen linearen Strukturgleichungsmodell in Beziehung gesetzt. 

4.1 Zusammenhänge von Ausbildungsbedingungen mit den motivationalen 
  Orientierungen 

Hinsichtlich der Zusammenhänge von Ausbildungsbedingungen mit den motivatio-
nalen Orientierungen Leistungsmotivation, Interesse und Formen selbstbestimmter 
Motivation ergaben sich die folgenden Ergebnisse3:

Tabelle 1. Korrelationen Ausbildungsbedingungen Betrieb – motivationale Orien-
tierungen

Leistungs-
motivation Interesse

Formen selbst-be-
stimmter Motiva-

tion
Kompetenzunterstützung .34 - .33
Autonomieunterstützung - - -
Soziale Einbindung - - -

Arbeitsklima .31 - .32
Transparenz der Maßnahmen .36 - -
Einbindung in die Experten-
kultur .32 - -

Aufgabenvielfalt - .31 .43*
Bedeutsamkeit der Aufga-
benstellung - - -

Komplexität der Aufga-
benstellung - - -

* p<0,01

Die These der Interessen- und Selbstbestimmungstheorie, nach dem beim Erleben 
von Kompetenz-, Autonomieunterstützung und von sozialer Einbindung Interesse 
bzw. Formen selbstbestimmter Motivation entstehen, wird insofern unterstützt, als 
die erlebte Kompetenzunterstützung mit den Formen selbstbestimmter Motivationen 
positiv korreliert (Tabelle 1). Allerdings ergeben sich erwartungswidrig keine signi-
fikanten Korrelationen zum Interesse und das Autonomieerleben sowie die soziale 
Einbindung weisen keine signifikanten Beziehungen mit den hier untersuchten 
motivationalen Orientierungen auf. 

3 Aus Gründen der Übersichtlichkeit werden nur die signifi kanten Korrelationen (p<0,05) angegeben. 
Alle Korrelationen waren positiv, die nicht signifi kanten Ergebnisse sind durch einen ‚-‘ gekenn-
zeichnet.
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 Die Leistungsmotivation hängt zusammen mit dem Erleben eines positiven 
Umgangs der Mitarbeiter (Arbeitsklima), der Zuschreibung eines Expertenstatus 
bezogen auf die Arbeitskollegen (Einbindung in die Expertenkultur) und der Be-
deutungsvermittlung hinsichtlich der ausgeübten Tätigkeiten (Transparenz der 
Maßnahmen), d. h. mit dem Erleben von Wichtigkeit bzw. Wertschätzung gegenüber 
Personen und Tätigkeiten des Ausbildungsberufes.
 Die erwartungswidrig geringe motivationale Relevanz der eingeschätzten Be-
deutsamkeit und Komplexität der übertragenen Arbeitsaufgaben für die motivatio-
nalen Orientierungen erscheint in einem anderen Licht, wenn Befunde zur Ausbil-
dungswirklichkeit in den Finanzinstituten herangezogen werden. Sie zeigen, dass 
anspruchsvolle Tätigkeiten bei Auszubildenden zum Beruf Bankkaufmann/-kauffrau 
nur einen relativ kleinen Zeitanteil einnehmen (NOSS 2000; ACHTENHAGEN & BENDORF 
2005). Es erscheint nachvollziehbar, dass die überwiegenden, einfachen Tätigkeiten 
motivational nicht von Bedeutung sind.
 Die Analyse der Korrelationen zwischen in der Schule erlebter Kompetenz- und 
Autonomieunterstützung sowie sozialer Einbindung und Leistungsmotivation, Inter-
esse sowie Formen selbstbestimmter Motivation erbringt erwartungswidrig keine 
signifikanten Zusammenhänge (Tabelle 2).

Tabelle 2. Korrelationen Ausbildungsbedingungen Schule – motivationale Orien-
tierungen

Leistungs-
motivation Interesse

Formen selbst-
bestimmter Moti-

vation
Kompetenzunterstützung - - -
Autonomieunterstützung - - -
Soziale Einbindung - - -

Lehrqualität .42 - -
Inhaltliche Relevanz .31 - -
Inhaltliches Interesse der 
Lehrkraft .32 - -

Lediglich die Leistungsmotivation korreliert signifikant mit einigen schulischen 
Ausbildungsbedingungen. Analog zum Betrieb ergeben sich leistungsthematisch 
bedeutsame schulische Bedingungen aus der Wertschätzung der Lehrqualität, der 
Relevanz der Unterrichtsinhalte und des inhaltlichen Interesses der Lehrkräfte.
 Werden die einzelnen Ausbildungsbedingungen jeweils für Betrieb und Schule 
zusammengefasst und mit den Motivationskonzepten in Form von Partialkorrelati-
onen in Beziehung gesetzt, zeigen die so statistisch bereinigten Nettoeffekte, dass 
das Erleben der schulischen Ausbildungsbedingungen in geringerem Maße mit 
den motivationalen Orientierungen zusammenhängt als die erlebten betrieblichen 
Ausbildungsbedingungen (Abbildung 1). 
 Die Ausbildungsbedingungen werden von angehenden Bankkaufleuten im Betrieb 
demnach nicht nur günstiger bewertet als in der Schule (vgl. PRENZEL et al. 2001), 
sondern hängen auch stärker mit ihren motivationalen Orientierungen zusammen. 
Dies unterstreicht die Rolle des Betriebes als Motivationsquelle für die Auszubil-
denden.

213-226 Rosendahl_Straka.indd   220213-226 Rosendahl_Straka.indd   220 10.05.2007   10:18:23 Uhr10.05.2007   10:18:23 Uhr



221Effekte betrieblicher und schulischer Bedingungen 

Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 103. Band, Heft x (2007) – © Franz Steiner Verlag, Stuttgart

Abbildung 1: Partialkorrelationen Ausbildungsbedingungen – motivationale Orientierungen

4.2 Effekte von Leistungsmotivation, Interesse und Formen selbstbestimmter 
Motivation auf die bankwirtschaftliche Kompetenz

Die drei motivationalen Konzepte weisen Korrelationen zur bankwirtschaftlichen 
Kompetenz in Höhe von r=.28 (Interesse, nicht signifikant), r=.37 (Formen selbst-
bestimmter Motivation, p<.05) und r=.44 (Leistungsmotivation, p<.01) auf. Unter 
der Annahme eines gerichteten Zusammenhangs wurde in einer schrittweisen, 
linearen Regression geprüft, welche motivationalen Orientierungen einen signifi-
kanten Beitrag zur Varianzaufklärung der bankwirtschaftlichen Kompetenz leisten. 
In die Regressionsgleichung wird als Regressor nur die Leistungsmotivation auf-
genommen, die fast ein Viertel der Varianz in der bankwirtschaftlichen Kompetenz 
aufklärt (rkorr.

2=.24). 
 Um die Beziehungen zwischen den motivationalen Orientierungen und der 
bankwirtschaftlichen Kompetenz näher zu bestimmen, wurden wiederum Partial-
korrelationen berechnet (Abbildung 2).

Abbildung 2. Partialkorrelationen motivationale Orientierungen – bankwirtschaftliche Kom-
petenz
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Leistungsmotivation ist die einzige signifikante Partialkorrelation. Die Formen selbst-
bestimmter Motivation weisen eine schwach positive und das inhaltliche Interesse 
so gut wie keinen Zusammenhang mit der bankwirtschaftlichen Kompetenz auf, ein 
Befund, der tendenziell im Einklang mit Ergebnissen aus der elektrotechnischen 
Ausbildung steht (NICKOLAUS, KNÖLL & GSCHWENDTNER 2006) 
 In Ergänzung der bivariaten Analysen wurden die Daten mit Hilfe eines explo-
rativen LISREL-Modells geprüft4, um die Effekte bei gleichzeitigem Einbezug der 
erhobenen Variablen abzuschätzen (Abbildung 3). Das Modell unterstellt einen 
linearen, gerichteten Zusammenhang zwischen den Ausbildungsbedingungen und 
den resultierenden motivationalen Orientierungen.

Abbildung 3. LISREL-Modell Umgebungsbedingungen, motivationale Orientierungen und 
bankwirtschaftliche Kompetenz

Es ergeben sich Pfadkoeffizienten der betrieblichen Ausbildungsbedingungen von 
r=.34 bis r=.39 und der schulischen Ausbildungsbedingungen von r=.12 bis r=.20 
auf Leistungsmotivation, Interesse und Formen selbstbestimmter Motivation. Die 
Leistungsmotivation hat einen Effekt von r=.33 auf die bankwirtschaftliche Kom-
petenz, die Formen selbstbestimmter Motivation von r=.16 und das Interesse von 
r=.02. Das Gesamtmodell bestätigt somit das relativ hohe, erlebte motivationale 
Potential betrieblicher Ausbildungsbedingungen im Vergleich zu denen der Schule 
ebenso wie den herausragenden Effekt der Leistungsmotivation auf bankwirtschaft-
liche Kompetenz im Vergleich zum Interesse und den untersuchten Abstufungen 
selbstbestimmter Motivation. 

4 Da für eine exakte Schätzung größere Stichproben erforderlich sind, dienen die Ergebnisse hier 
nur der Veranschaulichung und es werden keine Fit-Werte angegeben.
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5. Zur Relevanz der Ergebnisse

Der Befund durchgehend stärkerer motivationaler Effekte der perzipierten betrieb-
lichen Ausbildungsbedingungen im Vergleich mit denjenigen der Schule steht im 
Einklang mit Forschungsergebnissen aus dem DFG-Schwerpunktprogramm ‚Lehr-
Lern-Prozesse in der Kaufmännischen Erstausbildung‘ (BECK & KRUMM 2001). Diese 
erbrachten, dass sich kaufmännische Auszubildende in der Schule als weniger stark 
selbstbestimmt und intrinsisch motiviert einschätzen als im Ausbildungsbetrieb 
(PRENZEL et al. 2001). 
 Andererseits steht der hier ermittelte, vergleichsweise hohe Effekt der Leistungs-
motivation auf die bankwirtschaftliche Kompetenz im Widerspruch zu Befunden, nach 
denen Interesse zu besseren Lernergebnissen führt als extrinsische Motivation, zu 
der nach dem Verständnis der Interessentheorie auch die Leistungsmotivation ge-
zählt wird, da sie die Person-Gegenstand-Beziehung vernachlässige (KRAPP 1988) 
und auf positive Handlungsfolgen abziele (SCHIEFELE & URHAHNE 2000). Allerdings 
könnte es sich bei dieser klassifizierenden Abgrenzung um ein konzeptionelles 
Artefakt handeln. Bei der Auseinandersetzung der Münchner Interessenschule mit 
der Heckhausenschen Konzeption der Leistungsmotivation ist u. E. nämlich zu be-
rücksichtigen, dass individuelles Erleben als Einheit von ‚Inhalt‘ (in Form individuell 
(re)konstruierter Information), Handeln, Motivation und Emotion betrachtet werden 
kann (STRAKA & MACKE 2002). Diese vier Erlebenskomponenten sind wechselseitig 
miteinander verschränkt und wirken aufeinander ein. Das bedeutet, dass nicht etwa 
nur „Interesse“, sondern auch „Leistungsmotivation“ thematisch ausgerichtet, mit 
einer individuell konstruierten Information verknüpft ist. Ob es sich dabei in der 
Sprache des Münchner Interessenkonzepts um eine Gegenstandsinformation oder, 
wie bei Heckhausen, um eine Gütemaßstabsinformation handelt, scheint keinen 
entscheidenden Unterschied zu machen, zumal dann, wenn man auf die ‚Genera-
lität‘ von Information und nicht auf die ‚Art‘ der Information abstellt.
 So gesehen könnte der Bezug zu einem Gegenstand zwar tendenziell „konkreter“ 
sein als der zu einem Gütemaßstab. Letzterer dürfte aber vor allem dann in den 
Vordergrund treten, wenn, wie bei den hier untersuchten Auszubildenden, eine 
Prüfung oder eine prüfungsäquivalente Evaluation ins Haus steht. In einem solchen 
Kontext dürfte die Handlungstendenz weniger am „Inhalt“ als am Bevorstehen der 
Evaluation schlechthin ausgerichtet sein. Das Handeln und d. h. hier: die das Ler-
nen auslösende Perspektive, ließe sich (zumindest) bei diesem Falltypus etwa so 
rekonstruieren: „Ich will die Prüfung bestehen (= Gütemaßstab), gleichgültig was (= 
Inhalt) ich mir dazu aneignen muss.“ Diese vornehmlich auf die Folgen und weniger 
auf den Inhalt des Zusammenspiels von ‚Information und Handeln‘ ausgerichtete 
instrumentelle Sichtweise könnte sich insoweit von derjenigen unterscheiden, die 
– nach der Annahme der Münchner Schule – bei selbstgesteuertem bzw. selbstini-
tiiertem Lernen handlungsleitend ist. Es wäre demnach durchaus nachvollziehbar, 
dass der Erwerb berufsspezifischer Kompetenzen in der beruflichen Erstausbildung 
oftmals, wenn nicht sogar in der Regel, eher leistungsthematisch stimuliert und 
weniger bzw. selten  interessengeleitet ist. Für diese Annahme sprechen auch die 
Befunde, nach denen die berufliche Erstausbildung offenbar zu kurz ist, um eine 
berufsbezogene Identität auszubilden (WITZEL & KÜHN 2000).
 Vorstellbar wäre freilich auch, dass leistungs- und interessenthematische Ori-
entierungen in ein und demselben Kontext nacheinander und zugleich auftreten 
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(RHEINBERG & VOLLMEYER 2000). Beispielweise läge die Annahme nahe, dass die 
Durchführung einer wissenschaftlichen Studie am Anfang von inhaltlichem Inter-
esse an einer bestimmten Fragestellung geleitet ist. Im Verlauf und insbesondere 
zum Ende der Arbeiten hin wäre es nicht unwahrscheinlich, dass zunehmend 
leistungsthematische Erwägungen ins Spiel kommen und sogar vorherrschen: Das 
Manuskript muss fertiggestellt werden, komme, was da wolle. Zugleich mit dieser 
motivationalen Umorientierung könnte bei der Texterstellung auch die Hoffnung auf-
keimen, dass die vorzulegenden Befunde und Argumentationen von den Adressaten 
positiv aufgenommen werden, was ebenfalls als Ausdruck einer instrumentellen, 
leistungsthematischen Perspektive zu deuten wäre. Diese Sicht müsste u. E. Anlass 
geben, den oben angesprochenen, möglicherweise nur vermeintlichen Widersprüch-
lichkeiten zwischen den diskutierten Konzepten an einer größeren Stichprobe und, 
vor allem, im Längsschnitt nachzugehen, um die Rolle von „Leistungsmotivation“, 
„Interesse“ und von „Formen selbstbestimmter Motivation“ im Rahmen beruflicher 
Kompetenzentwicklung neu zu bestimmen. 
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